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und Herr Clemens ^rei zum .Storchen", Einsiedeln.
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Lrziebung zu cruster Lebensarbeit und zu edlem
Lebensgenuss.

» (Fortsetzung.)

Da in dem großen Haushalt des Lebens eine mannigfache Arbeit
entfaltet wird, muß die Schule den Menschen zur Arbeit in ihrer ver-
schiedenen Form erziehen. Jede Arbeit, die körperliche wie die geistige,

(streng genommen kann man weder von der einen noch von der andern

getrennt allein reden, denn Körper und Geist sind bei jeder Arbeit be-

teiligt, nur unter ungleicher Betätigung) — also jede Arbeit braucht

zur richtigen Ausführung denkende Menschen. Darum muß die Schule
I. zur Denkarbeit erziehen und zwar in der heutigen Zeit die

Mädchen wie die Knaben. Die Umwälzung der Erwerbsverhältniffe treibt
die Tochter immer mehr hinaus in den öffentlichen Kampf auf Gebiete,

nicht nur mit ihresgleichen, sondern mit dem Manne, der sich ja allge-
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mein schon von der Natur aus einer geistigen Uebcrlegenheit der grau
gegenüber rühmt. Soweit dies in vielen Fällen zutreffen mag. ist Wohl

auch das^einer der Hauptgründe dafür, daß die Mädchen bis jetzt viel-

fach in der Schule als das Aschenbrödel und daheim als verhätschelte

Zierpuppe betrachtet und behandelt wurden, indem man sie zu wenig

zu selbständigen, denkenden und kraft ihres Urteils in Wort und Tat
auch selbstverantwortlichen Wesen erzog. Die Anficht, die Mädchen hei-

raten ja doch, leitete da vielfach die Erziehung in falsche Bahnen. Eine

rechte Wirtschafterin braucht doch auch Verstand und Kopf,

Ueberlegung und Urteil. Das wirtschaftliche Gedeihen, der finanzielle

Bestand einer Familie hängt oft mehr von der wohl überlegten Haus-

Haltungsführung, genauen Berechnung und klugen Einteilung der Frau
ab, als vom großen Haufen Geld, den der Mann ins Haus trägt, (und

von weiser Sparsamkeit und berechnender Vorsicht der Frau. D. Red.)

Wie leitet nun die Schule zur Denkarbeit an? Eines der

besten Mittel dazu ist, daß sie die ArbeitSfreudigkrit zu wecken sucht.

Durch interessante Darbietungen, welche den Kindern Freude machen,

werden diese in gespannter Aufmerksamkeit gehalten, so daß der Prozeß

des Denken? unwillkürlich durch daS Gefühl der Freude angeregt wird.

Der Ausdruck, mit offenem Mund und Ohr hören die Schüler dem

Lehrer zu. ist gewiß ein Beweis dafür, daß fie dem Unterrichte mit der

ganzen Tätigkeit ihrer Gedankenfabrikation folgen. Sollte ein Kind

nach unserem Erzählen auf die erste Frage sich von dem Hineindenken

in daS Gehörte noch nicht losgemacht haben, so hätten wir durchaus

keinen Grund, es über seine Träumerei zu tadeln.

Wenn wir im fernern in der Anleitung zur Denkarbeit die Stoffe

dazu aus dem wirklichen Leben deS Kindes selbst entnehmen oder zum

Anschauen und Beobachten der Dinge und Vorkommnisse des Lebens

überhaupt anleiten, so wollen wir dabei eine stete Konsequenz im Auge

halten und uns nicht durch eigene Bequemlichkeit oder falsche Rücksichts'

nähme aus das jugendliche Alter davon abhalten lassen. Schon auf der

untersten Stufe müffen die Kinder zum eigentlichen Denken angehalten

werden z. B. durch richtige Fragestellung. Machen wir's ihnen dabei nicht

zu schwer, aber noch weniger zu leicht. Sonst erziehen wir fie zur Denk-

faulheit und B quemlichkeit, welche die Kinder später büßen müffen.

Durch die vernachlässigte oder gleichgütige Anleitung zum Denken begehen

wir an den Kindern ein doppeltes Unrecht. Es zieht den Unschuldigen

bei einer anderen Lehrkraft gar oft unverdiente Vorwürfe oder gar

Strafe zu. ferner können die Schüler diese ihre Lernzeit nicht im rich-

tigen Sinne ausnützen.
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Außer der Denkarbeit hat die Schule 2. die körperliche Be»
schästigung, oder wie sie auch genannt wird, die Handarbeit zu
pflegen. Abgesehen davon, daß die Mehrzahl der Schüler einst mit
ihrer Hände Werk oas Brot verdienen muß, soll die körperliche Arbeit
vermöge ihres Einflusses auf die Charakterbildung nicht unterschätzt wer-
den. Schon Pestalozzi hat die Bedeutung einer richtig geleiteten Hand-
arbeit (im weitesten Sinne des Wortes) eingehend gewürdigt und sie

in der Jagenderziehung als ein Mittel gegen den Schwindelgeist, gegen
das Sommervogclleben seiner Zeit und gegen Verstandespest empfohlen.
Auch Förster betont, daß die Arbeit, welche es mit einer körperlichen

Tätigkeit zu tun hat. den Menschen innerlich besser bilde, als die inte-
lektuelle, welche eher die Zerstreutheit, die Abwesenheit deS Geistes vom
Körper mit sich bringe. Er betrachtet sie als eine gute Uebung zur
Selbstbeherrschung und als sicheren Schutz gegen jugendlichen Leichtsinn.
Wie wichtig ist es darum, den Schülern diese Arbeit lieb und wert, ja
sozusagen zur zweiten Natur zu machen. Dadurch kann die Schule jetzt

schon viele vor dem späteren sittlichen Ruin sichern.

Es ist auch von eminenter Wichtigkeit, den Kindern den Begriff
von der menschlichbildenden, sowie gesundheitlichen Bedeutung
solcher Arbeit beizubringen. Bon diesem Gesichtspunkte aus, der dem

kindlichen Egoismus in etwas zuspricht, werden sie schneller Interesse

für die betreffende Arbeit soffen. Nicht wenige der Schüler schätzen die

Handarbeit geringer als die Kopfarbeit. Man braucht kein scharfer Be-

»bachter zu sein, um zu sehen, mit welcher Gleichgültigkeit, ja „demo-
kratischer Freiheit" viele unserer Mädchen dem eigentlichen Handarbeits-
unterricht beiwohnen möchten. Sie betrachten diese Stunde eher als

Erholungs- statt als Arbeitszeit. Die Geringschätzung, die viele dieser

Beschäftigung entgegenbringen, übertragen sie sogar auf die den Unter-
richt e,teilende Person. Strenge Disziplin, konsequentes Festhalten am

Schaffen auch in dieser Stunde vermögen da einzig und allein den Wert
dieser Arbeit ins rechte Licht zu stellen und auch die Achtung vor der

Lehrerin zu heben.

Im Hinblick auf obige Tatsache muß den Schülern klar gemacht

werden, daß jede Arbeit, hoch oder nieder, ausgeführt mit den Werk»

zeugen des Verstandes oder der Hand, auf Erden notwendig und darum

nützlich ist. solange sie das Gepräge der Ehrbarkeit an sich trägt, d. h.
vor Gott und den Menschen gesehen werden darf, eben weil sie eine

gute ist. und daß daher kein Mensch das Recht hat, den Träger einer

solchen Arbeit vermöge deren Niedrigkeit zuverachten, indem jede Arbeit,
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weil von höherer Würde und Weihe getragen, wenigstens nach christlicher

Auffassung, die Menschen mit Adel und Heiligkeit stempelt.

Mit solchen oder ähnlichen Aufklärungen kaun man einigermaßen
der hochnäsigen Geringschätzung, die gewisse Schiller als Erbstück ihrer
Eltern schon in die Schule bringen, und die auch im übrigen Gesell-

schastsleben keine unbedeutende Rolle spielt, etwas entgegentreten.
Wenn ich oben angedeutet habe, daß jede gute Arbeit einen Nutzen,

einen Wert hat und zwar materiell und sittlich, so sei damit auch drit-
tens die Pflicht der Schule zur Erziehung zur sittlich-reli-
giösen Arbeit ausgesprochen. In der Besprechung der 10 Gebote,

dieses göttlichen Lebensprogramms des Menschen weisen wir darauf hin,

daß derjenige, der diese Satzungen getreu hält, nichts anderes tut als

die gute, gottgewollte Arbeit, und daß derjenige, der diese Gottesgesetze

übertritt, die gute Arbeit, die für ihn einzig und allein einen sittlich-

religiösen Wert hätte, verachtet. Dabei tritt dem Schüler die Beziehung

der Arbeit zur Religion sozusagen von selbst klar vor Augen. Er sieht

ein, daß, wer recht arbeitet, den Willen Gottes tut, gewollt oder nicht

gewollt, natürlich mit ungleicher Wertung, oder um mit Förster zu

reden, daß man arbeitet: Zur Ehre Gottes, um Christi willen, zur

eigenen Vervollkommnung, in Geduld und Selbstverleugnung, in Ge-

nauigkeit und Willensstärke, zur moralischen Selbstentwicklung.
(Schluß folgt.)

Pädagogisches Allerlei.
7. C> Aonfeffione? oder konfeffionskos? Zwei sehr bemerkeni-

werte Verstöße gegen den christlichen bez. konfessionellen Charakter der Volksschule

haben in Mülheim an der Rudr in der ersten Hälfte 1908 ihre endgültige Er-
ledigung gefunden. Der Stadtverordnetenversammlung war am 31. März d.

Z. ein Antrag des Oberbürgermeisters zur Beschlußfassung unterbreitet worden,
der in einer voraufgegangenen Sitzung der Stadtschuldeputation mit drei gegen

drei Stimmen Annahme gefunden hatte, wobei der Oberbürgermeister als Vor-
sitzender der Kommission ausschlaggebend wirkte, wonach ein konfessionelles
Volisschulshstem im Bezirk Holthausen in ein paritätisches
umgewandelt werden sollte. Bei der Begründung des Antrages hatte

man besonder« auf die schlechten Wegeverbâltnisse im Bezirke Holthausen hinge-
wiesen. Von der Beschlußfassung der Stadtschuldeputation hatte die Z-ntrums-
Parteileitung alsbald Kenntnis erhalten und daraus in einer große» Volksver-
sammlung entschieden gegen die Absicht auf Aenderung des Charakters der Schule

Stellung genommen. Eine gleiche Stellung nahm auch eine größere Anzahl von

Stadtverordneten in einer Vorbesprechung ein. Das hatte zur Folge, daß der

Oberbürgermeister zunächst in Verbindung mit der Landdürgermeisterei Heißen
den Versuch einer Lösung der im Bezirk Holthausen tatsächlich vorhandenen
schwierigen Volksschulverhältnisse zusagte. Durch diesen Plan ließen sich damals
die katholschen Stadtverordneten bewegen, von einer grundsätzlichen Besprechung
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